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und beſonders der Gedanke, den Papſt in einer 
Zwangelage zu ſehen, ließ keine „ungetheilte 
Freude“ in wahrhaft katholiſchen Herzen aufkom⸗ 
men. Wenn die Ratiborianer jetzt von „unge- 
theilter Freude“ reden, jo zeigen fie nur, daß 
zwiſchen ihnen und dem katholiſchen Volke der- 
ſelbe Abgrund gähnt, wie 1873, wo ſie ſich zu 
kulturkämpferiſchen, ſtaatsomnipotenzleriſchen Ge⸗ 
danken bekannten. Die Herren rühmen die Re- 
gierungsvorlage, um dann die im Herrenhauſe 
„noch angenommenen Verbeſſerungen“ deſto mehr 
und überſchwänglicher „als erhebliche Vortheile 
für unſere heilige Kirche“ preiſen zu können. In 
dem Rühmen ift alſo Methode und mit dieſem 
Rühmen der fünften Novelle verfolgt man augen- 
ſcheinlich den Zweck, das katholiſche Volk einzu⸗ 
lullen und von der Forderung weiterer Rechte 
abzuhalten. Unter dieſen Umſtänden enthält alſo 
die Unterſchrift dieſer Adreſſe gewiſſermaßen einen 
Verzicht auf die Reſtitution und noch nicht zu- 
rückerſtatteter Freiheiten. Noch deutlicher tritt 
das Einſchläferungsziel in dem weiteren Satze 
hervor, wo das Vertrauen ausgeſprochen wird, 
daß der „unglückſelige Kampf nunmehr zu Ende 
gehen wird“. Am Schluß erbitten die Unter ⸗ 
zeichner ſich den päpſtlichen Segen. Hoffen wir 
zu Gott, daß der Segen des Oberhauptes der 
Kirche ihnen hellſam ſei und in ihnen beſonders 
den Vorſatz ſtärke, die Grundſätze der Kirche nie- 
mals mehr in der Art wie 1873 zu verleugnen 
und leichten Herzens in das Lager der Gegner 
Roms und des latholiſchen Volkes überzu- 
gehen.“ 

Man ſieht aus dem klerikalen Kommentar, 
den wir im Vorſtehenden nur zum Theil abge- 
druckt haben, wie unangenehm dem Zentrum die 
Adreſſe iſt. 

— Die Anſtedelungs-Kommiſſion iſt, nach der 
„Poſ. Ztg.“, neuerdings wieder bemüht, möglichſt 
viele Bauerngrundſtücke zu erwerben. Es ſollen 
namentlich im Gneſener Kreiſe vielfach Verhand- 
lungen ſchweben. 


— Dem „B. T.“ meldet man aus Paris, 
daß die geſtrige Verſteigerung der erſten zehn 
Looſe der Krondiamanten insgeſammt 507,000 
Franks ergeben hat, alſo bedeutend mehr als den 
Taxwerth. Die Hauptbieter waren Doutrelont, 
Gebrüder Schleſinger und Tiffany⸗Newyork. Er- 
ſterer iſt Beauftragter der Orleans. 

— Die oſtfrieſiſche Landſchaft hat zu den 
Grunderwerbskoſten für den Rhein-Ems-Kanal 
150,000 Mark bewilligt. Damit iſt die Grund- 
erwerbsfrage um ein Weſentliches gefördert: von 
dem auf Oſtfriesland entfallenden Betrage ſind 
nunmehr 300,000 Mark feſt bewilligt. 

— Der Herr Kultusminiſter hat, nach der 
„Nordd. Allgem. Ztg.“, kürzlich Anlaß genom- 
men, die Aufmerkſamkeit der Provinzial-Schul- 
kollegien auf den Umſtand zu lenken, daß an un⸗ 
ſeren höheren Schulen der Unterricht in der neuen 
vaterländiſchen Geſchichte häufig nicht weiter als 
bis zur Wiener Bundesakte von 1815 geführt 
wird. Sei es in den nächſten Jahrzehnten nach 
der Herſtellung des deutſchen Bundes allerdings 
gerechtfertigt geweſen, daß die höheren Schulen 
darauf verzichteten, durch eine Geſchichts⸗Darſtel⸗ 
lung über das Jahr 1815 hinaus eine Reihe 
von Ereigniſſen vorzuführen, für deren Bedeu⸗ 
tung und für deren Ziele ein Verſtändniß der 
Schüler ſchwerlich zu erreichen war, ſo haben 
derartige damals begründete Erwägungen gegen- 
wärtig ihre Geltung verloren, und es iſt (wie 
der Miniſter hervorhebt) nach der Entſcheidung, 
welche die Jahre 1866 bis 1871 für die Neu- 
geſtaltung unſeres Vaterlandes gebracht haben, 
eine ſelbſtverſtändliche Forderung, daß der Schul ⸗ 
unterricht in der vaterländiſchen Geſchichte jeden ⸗ 
falls bis zur Aufrichtung des deutſchen Reiches 
im Jahre 1871 ſich zu erſtrecken hat. Die 
gleiche Anſchauung iſt auch in den Direktoren⸗ 
Verſammlungen des letzten Jahrzehnts zum einftim- 
migen und entſchiedenen Ausdruck gebracht wor- 
den. Der Miniſter nimmt in Folge deſſen von 
einer Zirkular - Verfügung Abſtand, ſondern er- 
wartet eine größere Wirkung in der angedeuteten 
Richtung von einer konſequenten Einflußnahme 
der Provinzial - Schulkollegien bei Genehmigung 
der ihnen vorzulegenden Lehrpläne, ſowie von der 
konſequenten Aufmerkſamkeit der Departements- 
räthe bei den Reviſlonen der höheren Schulen 
daraufhin, daß durch vorſichtige Ueberlegung der 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Mai. Der Kaiſer hörte heute 

Vormittag den Vortrag des Grafen Perponcher 
und arbeitete darauf längere Zeit allein. Später 
empfingen die Majeſtäten den Beſuch der Grof- 
berzogin von Baden nach deren Ankunft von 
Karlsruhe. Mittags nahm der Kaiſer die per⸗ 
ſönlichen Meldungen des Vice Admirals Graf 
v. Monts, des Generals v. Rauch, des General- 
Majors Jacobi und mehrerer anderer Generale 
und höherer Offiziere entgegen und erledigte Re⸗ 
gierungs⸗ Angelegenheiten. — Nachmittags nahm 
der Kaijer den Vortrag des Grafen Otto zu 
Stolberg Wernigerode entgegen und konferirte 
hierauf längere Zeit mit dem Miniſter v. Putt⸗ 
amer. 
— Die Frau Kronprinzeſſin und die Prin- 
zeſſinnen Viktoria, Sophie und Margarethe tra- 
fen heute früh, von Bad Ems zurückkehrend, bald 
nach 7 Uhr auf der Wildparkſtation ein, von 
wo dieſelben ſich nach dem neuen Palais bei 
Potsdam begaben. 

— Die Großherzogin von Baden iſt heute 
Vormittag aus Karlsruhe zu längerem Aufent- 
balte in Berlin eingetroffen. 

— Nach den neueſten Beſtimmungen reiſt 
der Kaiſer am 2. Juni nach Kiel, wo am 3. 
Suni (nicht am 9.) die geplante Feier zur Er- 
Öffnung der Arbeiten am Nord⸗Oſtſeekanal ftatt- 
findet. Am 7. Juni wird Se. Majeſtät, wie 
Son erwähnt, der ſiebzigjährigen Jubelfeier als 
Rönias-Grenadier-Regiments in Liegnitz 
dem Kaiſer werden ſich der 
Theil den Bundesrathes, der 
Reichstages und der beiden Häuſer 

de es nach Kiel begeben. Die Herren 
an dem Bundesrathe und den Parlamenten 
werden vorher einen Tag in Hamburg verweilen, 
un die bis jetzt hergeſtellten Bauten, Kanal- 
anlagen c. für den Zollanſchluß Hamburgs in 
Augenſchein zu nehmen. 
Der gegenwärtige Präſident des Reichs- 
tages, von Wedell-Piesdorf, vollendet am Frei⸗ 
tag, den 20. Mat, ſein fünfzigſtes Lebensjahr. 
Er wurde am 20. Mai 1837 zu Frankfurt an 
der Oder geboren. In der Sitzung vom 22. 
November 1884, nachdem er zum erſten Male 
Mitglied des Reichstages bei den Neuwahlen ge- 
worden war, wurde er zum Präſidenten gewählt, 
da der bisherige Präſident von Levetzow kein 
Mandat wieder erhalten hatte. 

— Der Schluß des Landtags iſt auf mor- 
gen, Abends 7 Uhr, anberaumt. 

— Nach den gegenwärtig getroffenen Be- 
ſtimmungen iſt für den Reichstag der nächſte 
Mittwoch, 18. Mai, der Tag vor Himmelfahrt, 
als Beginn der Pfingſtpauſe in Ausſicht genom⸗ 
men. Der Wiederbeginn der Sitzungen wird vor⸗ 
ausſichtlich auf den Dienſtag der zweiten Woche 
nach den Pfingſtfeiertagen feſtgeſtellt werden. — 
Nächſten Sonnabend fällt die Plenarſitzung des 
Reichstags aus, da der Geſammtvorſtand deſſel⸗ 
ben der Einladung der Stadt Dresden folgend 
die internationale Gartenbau- Ausſtellung beſucht 
und Morgens 8 Uhr von hier abfahren will. 

— Die Zentrums -Preſſe tft ſchon jeit eini⸗ 
ger Zeit in großer Aufregung darüber, daß 
einige katholiſche Herrenhaus⸗Mitglieder, an ihrer 
Spitze der Herzog von Ratibor, eine Dankadreſſe 
an den Papſt für feine Mitwirkung beim Ab⸗ 
ſchluß des kirchenpolitiſchen Streites in Umlauf 
geſetzt haben; den Urhebern der Adreſſe wird als 
„Staatskatholiken“ die Berechtigung dazu abge⸗ 
ſprochen. Klerikale Blätter berichten in ihrer 
Art jetzt über den Text des Schriftſtücks Fol⸗ 
gendes: 

„Die Unterzeichneten beginnen damit, daß 
ſie ſich ſelbſt das Zeugniß „getreuer Söhne“ des 
Papſtes ausſtellen. Der Pferdefuß guckt ſofort 
aus dem zweiten Satze der Adreſſe hervor, worin 
die Unterzeichner erklären, daß ſie das Schreiben 
des Papſtes vom 7. April an den Erzbiſchof von 
Köln „mit größter und ungetheilter Freude be- 
grüßen“. Leo XIII. ſelbſt zeigt in dem Schrei⸗ 
ben doch deutlich genug, daß er nur von zwei 
Uebeln das ihm geringer ſcheinende wählt, daß 
er das Sichere, obwohl es unzulänglich - und noch 
weiterer Beſſerung dringend bedarf, dem Unſiche⸗ 
ren, Zukünftigen vorzieht. Der Papſt hat ſich 
aſo ſchweren * zu dem Rath, das Zen- 

trum möge für die Vorlage ſtimmen, entſchloſſen 


Lehraufgabe die vollſtändige Erreichung des Zieles 
geſichert werde. 

— Die Reichstagskommiſſion für die Unfal- 
verſicherung der Seeleute hat geſtern ihre Be, 
rathungen begonnen. In der Generaldiskuſſton 
kritiſirte Abg. Wörmann die Berechnung der 
Koſten in der Denkſchrift. Die Belaſtung werde 
erheblich größer, es ſei nothwendig, die durch die 
engliſche Konkurrenz gefährdete Schifffahrt zu 
ſchonen. Redner befürwortet die Heranziehung 
der Seeleute nicht zu den Krankenkoſten, ſondern 
zu den Koſten der Unfallverſicherung. Falls die 
Belaſtung in Wirklichkeit nicht höher werde, als 
die Vorlage annimmt, würde die Rhederei im 
Stande ſein, dieſelben zu tragen. Abg. Hoff- 
mann (Königsberg) befürwortete, zunächſt mit 
niedrigeren Leiſtungen zu beginnen, um die Rhe⸗ 
derei zu ſchonen. Nachdem Regierungskommiſſar 
Wödke die Vorlage vertheidigt hatte, wurde die 
Generaldiskuſſion geſchloſſen. 

— Ueber den Frankfurter Anarchiſtenprozeß 
meldet eine dortige Korreſpondenz: Einer der 
Zeugen, Namens Muhl, welcher beim erſten Frank- 
furter Hochverrathsprozeſſe, ſo viel wir uns er⸗ 
innern, als Zeuge auftrat, hat eine ſchleunige 
Abreiſe einem längeren Verweilen in Frankfurts 
Mauern vorgezogen, denn oft iſt vom Zeugen 
zum Angeklagten nur ein Schritt. Die im Ge- 
fängniß ſitzenden Sozialiſten, darunter der be- 
kannte Gaſtwirth Prinz, hat man ebenfalls gegen 
die internirten Anarchiſten vernommen, doch konnte 
die die Unterſuchung führende Behörde von ihnen 
nichts erfahren, da ſie erklärten, ſie ſtänden mit 
der anarchiſtiſchen Verbrechergeſellſchaft in keinerlei 
Verbindung. Die Ueberführung der Helfershelfer 
Lieskes bei der Ermordung des Polizeiraths Rumpff, 
um die es ſich handelt, wird auf die größten 
Schwierigkeiten ſtoßen, und man iſt des halb der 
Anſicht, daß bei der Sache nicht viel herauskom⸗ 
men dürfte. 


Ausland. 
Paris, 8. Mai. Die Marinezeitung 
„Lacht“ beſchäftigt ſich in einem intereſſanten 


Aufſatze mit den „Ausgaben der Marine.“ In 
der Einleitung wird auf die Ueberſchätzung der 
Torpedoboote hingewieſen, welch letztere einſtweilen 
nur noch gut für die Küſtenvertheidigung ſelen, 
aber anderſeits vor der jetzt ſich merklich machen ⸗ 
den Neigung gewarnt, von einem Extrem ins 
andere zu fallen und die Torpedoboote ganz und 
gar zu verdammen. Nur müſſe man mit letztern 
noch ſo manche koſtſpielige Verſuche vornehmen; 
grade deshalb iſt das Blatt, da das Budget be- 
ſchränkt ſei, gegen viele für die diesjährigen Ma⸗ 
növer im mittelländiſchen Meer in Ausſicht ge⸗ 
nommenen unnöthigen Ausgaben. Um dieſe be- 
ſtreiten zu können, müßte die Marine über er- 
höhte Einnahmen verfügen. Grade das Umge⸗ 
kehrte ſei aber der Fall, denn der Marineminiſter 
habe ſich zu einer Erſparniß von mehr als 11 
Millionen entſchloſſen, was, beiläufig bemerkt, 
recht deutlich zeigt, daß ſich der Revanchegedanke 
ganz und gar an die Landarmee und nicht im 
mindeſten an die Flotte klammert und daß »ie- 
ſem vielleicht ſehr unrichtigen Gedanken unter dem 
Druck jenes volksthümlichen Vorurtheils auch an 
maßgebender Stelle ohne weiteres nachgegeben 
wird. Das Blatt weiſt nun auf die praktiſchen 
Folgen jener Verminderung des Budgets hin. 
Zunächſt haben die Feldzüge in Tonkin und Ma⸗ 
dagaskar zur Folge gehabt, daß ſehr viele über⸗ 
zählige, nicht rechtzeitig entlaſſene Mannſchaften 
ins Budget vom Jahre 1887 mit hinübergenom⸗ 
men werden mußten, d. h. etwa 7 8000. Das 
ergiebt natürlich einen bedeutenden Fehlbetrag, 
hat aber auch die in rein militäriſcher Beziehung 
bedenkliche Folge, daß man einſtweilen faſt auf 
jede neue Rekrutenaushebung verzichtet hat, um 
die Koſten nicht noch mehr zu erhöhen. Eine 
andere Urſache des Fehlbetrags find die im Bud⸗ 
get nicht vorgeſehenen Ausgaben für die Mand- 
ver-Ausrüſtungen. Das Blatt geht ſehr ſcharf 
gegen die rein phantaſtiſchen Angaben der Aube- 
ſchen Budgetaufſtellung vor und bemerkt u. a.: 
„Mit dem jetzigen Syſtem übertreibt man ſo 
ſehr die Ausgaben der erſten ſechs Monate des 
Jahres, daß, wenn irgend ein Zwiſchenfall ein- 
tritt, die Kredite ungenügend ſind und man zu 
außerordentlichen ſeine Zuflucht nehmen muß. 
Selbſt um das Jahr zu enden, muß man bis 
zur Grauſamkeit ſparſam ſein; man ſtellt alles 


iſt, im Fall einer wirklichen Mobilmachung zu ar⸗ 


außer Dienſt, und ſobald es ſich um die gering ſte 
Reparatur handelt, ſchickt man die Schiffe in ven: 
Hafen und ſchifft man die Mannſchaften aus. 
Nach alledem kann man ſicher fein, daß die Ma⸗ 
rine gezwungen ſein wird, außerordentliche Kre⸗ 
dite für den Unterhalt ihres Perſonals zu for⸗ 
dern.“ Unter ſolchen Verhältniſſen ſei es zweck⸗ 
mäßiger geweſen, weiſe Erſparniſſe zu machen, 
als ſich auf Reklame machende Studien einzu⸗ 
laſſen, die ſehr theuer ſind, niemand etwas lehren 
und überdies das Material verfrüht abnutzen. 
Marineminifter Aube wird über dieſe Weylſche: 
Kritik nicht ſehr zufrieden ſein. 


Paris, 11. Mai. Die Begründung des 
Geſetzentwurfs über den Verſuch der Mobil⸗ 
machung eines Armeekorps lautet in ſeinen Haupt⸗ 
punkten wie folgt: Seit langer Zeit beſchäftigt 
ſich die Militärbehörde mit Recht mit den Ergeb⸗ 
niſſen, welche das Mobilmachungsgeſetz vom Ge- 
ſichtspunkt des raſchen und methodiſchen Ueber⸗ 
gangs vom Friedens- zum Kriegszuſtande liefern 
würde. Zahlreiche, auf Einzelheiten der Mobil⸗ 
machung bezügliche Uebungen find von den Aus- 
hebungsbureaux, von den Truppentheilen und den 
verſchiedenen Dienſtzweigen bereits vorgenommen 
worden und haben unentbehrliche Aufſchlüſſe ge⸗ 
liefert. So konnte man ſich ſchon nach der jähr⸗ 
lichen Einberufung von zwei Klaſſen der Reſerve⸗ 
durch Anſchlagzettel einen Begriff davon machen, 
wie es bei der Mobilmachung, was die Ankunft 
der Mannſchaften betrifft, zugehen werde. Die 
Einberufung der Mannſchaften der Territorial- 
armee ergab in Betreff der Mobilmachung der 
verſchledenen Beſtandthetle dieſer Armee ähnliche 
Aufſchlüſſe. Andererjeiis geſtatteten die im Laufe 1 
des Jahres 1880 gemachten Verſuche mit dem 
Aufgebote von Pferden und Wagen ſichern Ein⸗ 
blick in die Art und Weiſe der Einſtellung der 
Thiere und die Verrichtungen der Aushebungs⸗ 
ausſchüſſe u. ſ. w. Endlich ſind die Einzelheiten 
der innerhalb der Truppentheile auszuführenden 
Unternehmungen von Zeit zu Zeit Gegenſtand⸗ 
der Uebungen geweſen. Was alſo die weſent⸗ 
lichen Punkte der Mobilmachung im Einzelnen 
angeht, jo iſt man ſich darüber bereits vollkommen! 
klar. Es iſt aber von größtem Nutzen, durch 
eine Geſammtübung zu erſehen, wie in einem 
Armeekorpsbezirk alle Mobilmachungsbewegungen! 
ineinander greifen, als da ſind: Einberufung 
aller Mannſchaften, welche zu einem Armeekorps 
auf Kriegsfuß gehören, diejenigen mitinbegriffen, 
welche bezeichnet ſind, die Offiziere und Beamten, 
die mit dem mobilgemachten Korps ausrücken, zu 
erſetzen, um auf dieſe Weiſe jede Unterbrechung 
im Oberbefehl und in der Leitung der verſchte⸗ 
denen Dienſtzweige zu vermeiden. Ferner die Ein⸗ 
berufung des geſammten Perſonals für die Ge⸗ 
neralſtäbe, Truppentheile und Dienſtzweige der 
Territorialarmee des betreffenden Bezirks; die 
Einrichtung des Dienſtes zur Unterhaltung der 
Truppen und für die Bedürfniſſe der beträcht⸗ 
lichen Truppenbeſtände, die ſich plötzlich zuſammen⸗ 
finden; Requiſition von Erſatzpferden und Be⸗ 
förderung der Thierbeſtände zu den verſchiedenen 
Truppentheilen, und endlich die Vorbereitung aller 
Bewegungen, die für den Fall einer thatſächlichen 
Mobilmachung vorgeſehen ſind, und Ausführung 
des größten Theils derſelben. Von dieſen Ge⸗ 
ſichtspunkten aus wird dieſer Verſuch darthun, 
wie durch den Befehl der Mobilmachung allein 
der verwickelte Mechanismus, der dazu beſtimmt un. 


beiten, ſich bewegt. Abgeſehen von dem unbe- 
ſtreitbaren Nutzen eines ſolchen Verſuchs, iſt es 
gut, die Umſtände genau feſtzuſtellen, unter wel⸗ 
chen derſelbe ausgeführt werden ſoll. Dieſe Be⸗ 
dingungen werden durch den Grundſatz beſtimmt, 
daß ein Mobilmachungsverſuch nur dann frucht⸗ 
bringend und lehrreich fein kann, wenn er ſich 
den bei der wirklichen Mobilmachung eintretenden 
Verhältniſſen bis ins kleinſte anpaßt. Zu dem 
Ende, heißt es dann weiter, muß der Bezirk, wo 
die Mobilmachung ſtattfindet, geheim gehalten 
werden, bis der telegraphiſche Befehl erfolgt. So 
viel iſt aber zu bemerken, daß dieſelbe im Herbit 
in der Zeit ſtattfinden wird, wo die Reſerviſten 
einberufen werden. Als längſte Zeitdauer der 
Einberufung find für Reſerviſten und Dispo⸗ 
fitionsurlauber zwölf, für Mannſchaften der Ter- 
ritorialarmee zehn Tage in Ausſicht genommen. 
Der Geſetzentwurf giebt der Militär behörde das 


Recht, Pferde und Wagen für eine beſchränkte 
Zeit und gegen Entſchädigung zu requiriren und 
ſich der Eiſenbahnen wie in Kriegszeiten zu be⸗ 
dienen. 

London, 12. Mai. In Blackwall fand 
geſtern der Stapellauf des neuen Panzerſchiffes 
„Sanepareil“ ſtatt. Das Fahrzeug iſt ein 
Sch weſterſchiff der „Viktoria“, welche vor etlichen 
Wochen in Nemwcaftle vom Stapel lief, aber es 
übertrifft dieſes Schiff an Gewicht und iſt das 
ſchwerſte Panzerſchiff der engliſchen Kriegsmarine. 
Der „Sanspareil“ iſt ein doppelſchraubiges, aus 
Stahl gebautes, gepanzertes Thurmſchiff mit einem 
Deplacement von 10,470 Tonnen und 12,000 
Pferdekraft. Seine Ausrüſtung beſteht aus 27 
Kanonen kleinen Kalibers, zwei 111 Tonnen wie- 
genden Kanonen im Thurme, einem 29 Tonnen 
und zwölf je 5 Tonnen wiegenden Geſchützen in 
der Batterie und acht 14zölligen Whitehead'ſchen 
Torpedoröhren. Die Panzerbekleidung hat eine 
Stärke von 16 bis 18 Zoll. Kraft feiner ver- 
tikalen dreifachen Expanſionsmaſchinen wird der 
„Sanspareil“ im Stande ſein, 16 bis 17 Kno- 
ten in der Stunde zurückzulegen. Die Koſten 
des Fahrzeuges belaufen ſich auf 825,000 Lſtr. 

Petersburg, 9. Mai. Die „Nowoje Wremja“ 
bringt neuerdings hier und da Leitartikel, die, 
wie man in eingeweihten Krelſen behauptet, von 
einer gewiſſen ausgeſprochen franzoſenfreundlichen 
Seite im Auswärtigen Amt eingegeben ſind. Ein 
heute erſchienener derartiger Artikel beſpricht die 
Gerüchte über ein ruſſiſchfranzöſiſches Bündniß 
und verdient darum Beachtung, weil er genau 
die in jenen Kreiſen wie in der hieſigen Gejell- 
ſchaft heriſchenden Anſichten über die Beziehungen 
zu Frankreich wlederglebt. Man möchte im Frie- 
den lein offizielles Bündniß mit der Republik — 
nur die roth⸗-panſlaviſtiſchen Kreiſe würden ein 
ſoches am liebſten ſofort abſchließen —, meint 
aber, daß für den Kriegsfall die Umſtände ein 
derartiges Bündniß ohnehin ergeben würden. In 
dieſem Sinne ſchildert auch jener Aufſatz die Lage. 
Ein förmliches Bündniß in Friedenszeiten beenge 
die freie Bewegung des Staates und ſei dieſem 
daher ſchädlich. Was aber die Stellung zu 
Frankreich angehe, ſo ſei Rußland unweigerlich 
entſchloſſen, um keinen Preis jemals wieder die 
Politik von 1870 aufzunehmen. Ohne irgend 
welche Verbindlichkelten einzugehen, halte Rußland 
an der Ueberzeugung feſt, daß jeder neue Mif- 
erfolg Frankreichs die eigene politiſche Stellung 
ſchwächen würde. Andererſeits ſei man in Frank- 
reich überzeugt, daß der Zuſammenſtoß zwiſchen 
Rußland und Deutſchland der allergeeignetſte 
Augenblick für die Rückzahlung der Schläge von 
1870-71 fein werde. „Dieſe Umſtände ergeben 

ganz von ſelbſt eine vollſtändige geiſtige Solida⸗ 
rität zwiſchen den beiden Nachbarn Deutſchlands. 
Wo iſt die Nothwendigkeit, eine ſolche Solidarität 
durch geſchriebene Verträge feſtzuſtellen? An die 
Stelle ſolcher förmlichen Bündniſſe tritt erfolg⸗ 
reich die Gewalt der Thatſachen, dank welcher für 
Deutſchland ein Krieg mit nur einer Front jeßt 
undenkbar ift.....“ 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 14. Mai. Eine Schifffahrte⸗Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft hatte bei einem die Erweite- 
rung eines ſchiffbaren Kanals bezweckenden 
Baggereibetriebe auch die von dem Bauunterneh⸗ 
mer beſchäftigten Erdarbeiter als geſetzlich mit 
verſichert aufgenommen. Das Relchsverſicherungs⸗ 
amt hat unter dem 28. Februar 1887 die hier⸗ 
gegen erhobene Beſchwerde des Betriebsunterneh⸗ 
mers mit folgender Begründung zurückgewieſen: 
Dem genannten Unternehmer ift bei der Erweite- 
rung des Kanals ein Theil der zur Ausführung 
dieſes Baues erforderlichen Bagger-, Erd⸗ und 

Boöſchungsarbelten übertragen. Dieſe Arbeiten 
ſind folgender Art. Die behufs Erweiterung des 
Kanals aus demſelben zu entfernenden Boden- 
maſſen werden durch Dampfbagger gehoben und 
in die Prahme geſchüttet, welche letzteren dem⸗ 
nächſt an das Ufer gezogen und hier feſtgelegt 
werden. Von den Prahmen wird die Erde mit 
Handkarren an das Land geſchafft und dort re⸗ 
gulirt. Endlich werden die Böſchungen angelegt, 
mit Raſen eingedeckt oder mit Grasſamen beſäet. 
Bei dieſen Arbeiten ſind nach den angeſtellten 
Ermittelungen zwei Arbeiterſtämme beſchäftigt, ein 
Stamm von 19 Mann, denen das Baggern ſelbſt, 
das Fortſchaffen der ausgehobenen Erdmaſſen 
mittelſt Prahme bis an die Ausladeſtellen und der 
Rücktransport der leeren Prahme nach den Bag⸗ 
a obliegt, und ferner ein Stamm von 54 bis 

0 Mann, welche zum Auskarren des Bodens 
aus den am Ufer feſtgelegten Prahmen und zur 
Anlegung der Böſchungen verwendet werden. Nur 
den zuerſt gedachten Stamm von 19 Mann hat 
der Unternehmer als verſicherungspflichtig bei der 
Schifffahrts⸗Berufsgenoſſenſchaft angemeldet, wäh⸗ 
rend der Vorſtand dieſer Genoſſenſchaft auch die 
übrigen Arbeiter als im Nebenbetriebe eines ver- 
ſicherungs pflichtigen Hauptbetriebes beſchäftigte 
Perſonen in die Unfallverſicherung einbezogen 
wiſſen will. Der letzteren Auffaſſung muß bei⸗ 
getreten werden. Denn abgeſehen davon, daß 
Zweck und Schwerpunkt des Geſammtunterneh⸗ 
mens in der Erweiterung des Kanals zu finden 
find, die zur Ausführung der Böſchungen erfor- 
derlichen Erdarbeiten aber ſich lediglich als mit 
jenem Hauptbetriebe unlösbar zuſammenhängende 
Nebenarbeiten (8 9 Abſatz 3 des Unfallverſiche 
rungsgeſetzes) darſtellen, ſteht durch amtliche Aus⸗ 
kunft feſt, daß ein Theil der dem größeren 
Stamme angehörenden ſogenannten „Erdarbeiter“ 
die Prahme ſelbſt betritt, um die dorthin ausge⸗ 
ſchütteten Erdmaſſen mittelſt Karren ans Ufer zu 


befördern. Dieſes Entleeren der Prahme bildet 
im vorliegenden Falle offenbar einen weſentlichen 
Beſtandtheil des eigentlichen Baggereibetriebes, 
welcher begriffsmäßig erſt mit dem Entleeren der 
Prahme abgeſchloſſen wird. Da nun aber, wie 
ferner ermittelt iſt, die Auskarrer ſich aus dem 
Reſt des Erdarbeiterſtammes nach Bedürfniß er- 
gänzen, ſo läßt ſich die von dem Unternehmer 
beabſichtigte Scheidung der Arbeiter in ſolche, 
welche verſicherungspflichtig ſind, und in ſolche, 
welche der Verſicherungspflicht nicht unterliegen, 
praktiſch nicht durchführen, und es muß auch aus 
dieſem Grunde der Geſammtbetrieb als ein ein- 
beitliches, nach 8 1 Ziffer 2 des Ausdehnungs⸗ 
geſetzes vom 28. Mai 1885 verſicherungspflichtiges 
Unternehmen behandelt werden. 

Bei dem am 16. und 17. September 
d. J. bei Polchow und Pomellen vor dem Kaiſer 
ſtattfindenden Feldmanöver der 3. und 4. Divi- 
ſion gegeneinander wird, wie die „Oſtſee-Ztg.“ 
hört, die 3. Divifion vom Generallieutenant von 
Oppeln⸗Bronikowskt und die 4. Diviſion vom 
Generallteutenant von Lewinski kommandirt wer⸗ 
den. — Nach beendetem Kaiſermanöver, und zwar 
Anfangs Oktober, findet im Kreckower Baracken 
lager noch eine 12 bis 14tägige Uebung von 
Erſatzreſerven ſtatt. 

Das Elyſium Theater wird 
morgen, Sonntag, mit der Operette „Eine Nacht 
in Venedig“ von Strauß eröffnet. Fräulein 
Mara vom Lobetheater in Breslau ſingt die 
„Annina“. Im Bellevue Theater findet 
die Premiere des neuen Schönthan⸗Kadelburg'ſchen 
Luſtſpiels „Goldfiſche“ ſtatt. 

— Nachdem das Reichsgericht entſchieden 
hat, daß Gartenbeſitzer befugt ſind, die Katzen, 
welche in ihrem Garten den Singvögeln oder dem 
Geflügel nachſtellen, als Raubthiere zu behandeln 
und zu tödten, wäre es erwünſcht, wenn auch 
auf dem alten Kirchhofe an der Grabowerſtraße 
dafür Sorge getragen würde, daß die Katzen, 
welche ſich dort herumtreiben, abgefangen und 
getödtet würden. Gerade auf dem genannten 
Kirchhofe, welcher mit ſeinen ſchönen Parkanlagen 
zu einem der frequentirteſten Erholungsplätze 
Stettins gehört, baben die verſchiedenſten Sing⸗ 
vögel ihre Neſter gebaut und erfreuen die Be- 
ſucher mit ihrem Geſang, aber, wie im vorigen 
Jahre, finden ſich auch jetzt bereits die Katzen 
der Umgegend ein und ſtellen den gefiederten 
Sängern nach und mancher der letzteren fällt dem 
Raubzeug zur Beute. Beſonders in den Morgen- 
ſtunden treiben die Katzen ihr Unweſen zwiſchen 
den Gräbern und in den Parkanlagen. 

— Das ſpaniſche Original-Orcheſter „Los 
Ftgaros“, welches im Belle-Alliance-Theater 
in Berlin wiederholt mit größtem Beifall aufge- 
treten iſt und auch zur Zeit wieder daſelbſt ein 
Gaſtſpiel abſolvirt, wird, wie wir hören, in näch⸗ 
ſter Woche auch unſere Stadt beſuchen und in 
Wolff's Garten einige Konzerte geben. Die von 
demſelben vorgetragenen Muſik-Nummern ſind faſt 
ausſchließlich ſpaniſche Kompoſitionen, ebenſo ge- 
ben einige Mitglieder des Orcheſters ſpaniſche 
Tänze zum Beſten und haben die Konzerte in 
Folge deſſen einen eigenartigen Charakter und 
dürften von größtem Intereſſe ſein. 

— Wie die „Starg. Ztg.“ ſchreibt, iſt in 
der Schechtel'ſchen Sache von dem Vertheidiger, 
Herrn Rechtsanwalt Falk, die Reviſton eingelegt 
worden. Der zum Tode Verurtheilte hat zwar 
eingeräumt, ſeine beiden Frauen mittelſt Arſenik⸗ 
Pulver vergiftet zu haben, das er auf die Früh⸗ 
ſtücksſtulle derſelben geſtreut hat und das dann 
arglos von den Frauen verzehrt worden iſt, da es 
in dieſer Form eine glasartige, farbloſe Maſſe 
bildet. Schechtel will aber durch die Morphium- 
Einſpritzungen, welche er ſich in erheblichen Do- 
ſen machte, ſeiner Sinne bei der That nicht 
mächtig geweſen ſein. Letzteres wurde indeſſen 
in der Verhandlung von den mediziniſchen Sach- 
verſtändigen in Abrede geſtellt. 

— Gartenbeſitzer und Landwirthe, auf deren 
Grundſtücken ſich die ſog. Wucherblume (seni- 
cio vernalis) befindet, machen wir darauf aufmerk- 
ſam, daß es zur Vertilgung derſelben jetzt die 
höchſte Zeit iſt. Es iſt Pflicht, dieſes Unkraut, 
bevor es zur Blüthe kommt, herauszunehmen und 
zu vernichten. 

— Wenn derjenige, welcher einen Rechts- 
ſtreit beginnen will, oder bereits führt, nach den 
Umſtänden des Falles, insbeſondere in Berückſich⸗ 
tigung ſeiner Perſönlichkeit und der Natur des 
Rechtsſtreites nicht im Stande iſt, ſeinem Anwalt 
am Sitz des Gerichts die zur richtigen Einleitung 
und Durchführung des Rechtsſtreites erforderliche 
Information brieflich zu ertheilen, ſo kann die 
Vermittelung eines zweiten vertretenden Anwalts 
in Anſpruch genommen werden, deſſen Gebühren 
von dem im Prozeß unterliegenden Gegner zu er- 
ſtatten find, vorausgeſetzt, daß die Reife der Par- 
tei zum Anwalt im Gerichtsſitz größere Koſten 
veranlaßt haben würde. Beſchluß des Reichsge⸗ 
richts II. Ztvilſenat vom 29. Januar 1886. 

— Von ärztlicher Seite wird darauf auf- 
merkſam gemacht, daß die Fortſchritte der Hy- 
gieine es Jedermann möglich machen, einen jo- 
fort blutſtillenden Verband für alle Fälle bequem 
in der Taſche zu tragen. Es iſt dies die mit 
Eiſenchlorid getränkte Salicylwatte und eine circa 
1½ Meter lange Binde, welche man in die 
Taſche ſteckt. Bei jeder Abſchürfung, Quetſchung, 
einem Schnitt oder Riß und beſonders bei hefti⸗ 
ger Blutung leiſtet die präparirte Watte vortreff⸗ 
liche Dienſte, die Blutung wird ſofort geſtillt, 
und wenn eventuell ärztliche Hülfe herbeigeholt 
werden muß, läßt ſich der Verband leicht durch 
Anfeuchten mit Waſſer entfernen. Die Bandage 


mit Watte koſtet in jeder Apotheke je nach Größe 
15 bis 25 Pf. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 13. Mai. So mancher See 
mann, welcher Jahrelang die Meere durchſegelte, 
ohne daß ſein Fahrzeug Schiffbruch erlitt, iſt als 
„Landratte“ oft nicht im Stande, die Klippen 
des Lebens zu umgehen, er leidet Schiffbruch an 
ſeiner Reellität und nur ſelten bietet ſich ihm ein 
Rettungs hafen. So erging es auch dem früheren 
Seemann Otto Zobel; derſelbe hatte 13 Jahre 
in der kaiſerlichen Marine gedient und es bis 
zum Ober⸗Feuerwerks⸗Maat gebracht; er trat im 
vorigen Jahre aus dem Marinedienſt aus und 
kam nach Stettin, um ſich hier bei einem Schiffe 
anmunſtern zu laſſen, doch dies gelang ihm nicht 
und um ſeinen Lebensunterhalt zu friſten, nahm 
er eine Stelle als — Kolporteur. Er erhielt 
von dem Kaufmann Ahrendt Schmuckſachen aus 
Double-⸗Gold, Oeldruckbilder u. dergl., er ſollte 
damit fein Heil verſuchen und bei den Bewoh⸗ 
nern Stettins und Umgegend Abnehmer für dieſe 
Waaren auf Abſchlagzahlung ausfindig machen. 
Mag nun die ſtarke Konkurrenz in dieſem Fache 
die Schuld getragen haben oder hatte der ehe⸗ 
malige Seemann bei ſeinen Fahrten zu Lande 
nicht das nöthige Glück — kurz, er fand keine 
Abnehmer für ſeine glitzernde Waare und der ihm 
mit 10 Prozent zugeſagte Gewinn fiel ſehr Färg- 
lich aus. Oft war Schmalhans Küchenmeiſter 
und in ſolcher Situation verſetzte Zobel zu ver- 
ſchiedenen Malen die ihm zum Verkauf übergebe- 
nen Sachen und verwandte das dadurch erhal- 
tene Geld im eigenen Nutzen, theilwelſe ließ er 
die Sachen ſogar für eine geringfügige Zechſchuld 
in Reſtaurationen zurück. In einem Fall ließ er 
ſich ſogar dazu hinreißen, einen Leihkontrakt zu 
fälſchen, um eine Unterſchlagung zu verbergen, 
und hatte er ſich deshalb heute wegen Unterſchla⸗ 
gung und Urkundenfälſchung zu verantworten. 
Der Gerichtshof nahm mildernde Umſtände an 
und erkannte nur auf 6 Wochen Gefängniß und 
darauf wurden noch 4 Wochen als durch die 
Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet. 

Ein recht nettes Früchtchen verſpricht der 
16 Jahre alte Julius Müller zu werden, der- 
ſelbe iſt trotz feiner Jugend bereits 3 Mal we⸗ 
gen Diebſtahls vorbeſtraft, doch haben die Stra- 
fen nur wenig gefruchtet, denn heute hatte er ſich 
wiederum wegen Vergehen wider das Eigenthum 
vor dem Strafrichter zu verantworten. Trotz 
feiner Vorſtrafen fand er, kaum aus dem Ge- 
fängniß entlaſſen, im Herbſt v. J. einen Dienſt 
bei einem Bauer in Mandelkow, doch ſchon nach 
drei Tagen nahm er wieder Reißaus und ent⸗ 
wendete gleichzeitig einem Mitknecht verſchiedene 
Kleidungsſtücke und eine Uhr. Er kam nach 
Stettin und wurde hier von dem Bäckermeiſter 
Strutz in die Lehre genommen, doch auch hier 
hielt er nur wenige Tage aus und verſchwand 
mit 119 Mark 50 Pf., welche er im Auftrage 
ſeines Lehrherrn bei einem Mehlhändler abliefern 
ſollte. Müller war heute wegen Diebſtahls und 
Unterſchlagung angeklagt und da er z. Z. eine 
Amonatliche Gefängnißſtrafe verbüßt, wurde auf 
eine Zuſatzſtrafe von 8 Monaten Gefängniß er- 
kannt. 

Wegen Verbrechen wider die Sittlichkeit 
wurde der Arbeiter Stabin aus Pölitz zu 1 
Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 2 Jahren Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt. 


Aus den Provinzen. 

Greifenberg i. P., 12. Ma. In 
der Nähe des Dorfes Heidebrek wurde vor zwei 
Jahren die Leiche des Handelsmannes Borchhard 
in einer Torfkuhle aufgefunden und durch ge⸗ 
richtliche Unterſuchung feſtgeſtellt, daß der B. er- 
mordet und beraubt war. Zwei Perſonen, auf 
die ſich der Verdacht dieſes Verbrechens lenkte, 
wurden damals verhaftet, mußten aber, da feine: 
weiteren Beweiſe erbracht wurden, freigelaſſen 
werden. Nun trifft hier die Nachricht ein, daß 
ein Mann Namens Lewandowski, der kurz nach 
der That mit ſeiner Frau von Plathe nach Ame- 
rika auswanderte, dort von ſeiner Frau dieſer 
That bezichtigt iſt, und dieſe dem deutſchen Kon- 
ſulat darüber Anzeige machte. — Geſtern trafen 
mehrere Generalſtabs-Offiziere hier ein, welche 
heute mit den Herren Regiments-Kommandeur 
und Rittmeiſter von Plathen das Manöverfeld 
auf der rechten Seite der Rega beſichtigten, und 
morgen das übrige Terrain in Augenſchein neh- 
men werden. Mit dem 1. Juli d. Js. iſt 
hier die Niederlaſſung eines zweiten Rechtsanwalts 
vom Herrn Juſtizminiſter genehmigt, und ſtellte 
ſich der dazu deſignirte Herr Aſſeſſor Barend be- 
reits geſtern den Herren Richtern vor. Der 
Rittergutsbeſitzer Schier in Witzmitz wurde ſeit 
längerer Zeit regelmäßig auf ſeinem Kornboden 
beſtohlen, und nahmen dieſe Diebſtähle in letzter 
Zeit größere Dimenfionen an. Heute wurde nun 
an Ort und Stelle durch den Herrn Unterju- 
chungsrichter ein Termin in diefer Sache abge— 
halten, der zur Folge hatte, daß zwei der Diebe 
und ein Hehler, der Schneidermeiſter Radtke da- 
ſelbſt, überführt und feſtgenommen wurden und 
dem hieſigen Gerichts-Gefüngniß per Transport 
eingeliefert find. Wie es heißt, werden die Ver⸗ 
haftungen in dieſer Sache damit noch nicht be- 
endet ſein, vielmehr noch einige Helfershelfer in 
nächſter Zeit eingeholt werden. 


Kunſt und Literatur. 
Stettin, 14. Mai. Im ſoeben erſchie⸗ 
nenen Maiheft (8.) des „Salon“ für Litera- 
tur, Kunſt und Geſellſchaft (A. H. Payne's Ver⸗ 
lag in Leipzig) iſt ein ganz allerliebſtes Luſtſpiel 


unſeres hieſigen Mitbürgers Hans v. Januszkie⸗ 
wiez (Reinfele) unter dem Titel „Ef- 
bouquet“ enthalten. Das reizende Werkchen 
bietet eine feſſelnde Handlung und einen ge⸗ 
wandten Dialog und zählt zu den beſten Schöpfun⸗ 
gen unſeres geſchätzten Mitarbeiters. Den vielen 
Bekannten des Verfaſſers zur Nachricht, daß das 
Maiheft des „Salons“, das außer obigem Stück 
noch eine Reihe von werthvollen abgeſchloſſenen 
Artikeln enthält, einzeln zum Preiſe von 1 Mark 
in jeder Buchhandlung käuflich iſt. 


Warſchau, 12. Mai. Die zwei größten 
Städte des Gouvernements Minsk: Sluzk und 
Bobruisk (an der Berefina) find von großen 
Feuers brünſten theilweiſe vernichtet. Der Scha⸗ 
den iſt ſehr bedeutend. 

— In Rüdesheim gab am 3. d. M. ein 
Reiſender mit der Unterſchrift „Dein Theodor“ 
eine mit dem Bilde des National- Denkmals ge- 
ſchmückte Poſtkarte auf. Die Karte gerieth hier- 
bei jedenfalls neben ſtatt in den Briefkaſten, denn 
bei der Ankunft am Beſtimmungsort war dieſelbe 
von dritter Hand mit folgendem Randvermerk 
verſehen: 

Theodor, o Theodor! 

Mir kommt die Sach' bedenklich vor; 

Trankſt den edlen Rüdesheimer 

Statt aus Gläſern, wohl aus Eimer. 

Statt in Kaſten, die für Briefe, 

Wirfſt die Karte Du zur Tiefe, 

Auf die Straße, guter Mann; 

Troßdem kommt die Karte an. 

Sieh’, wie ausgezeichnet gut 

Iſt doch Stephan's Inſtitut, 

Engagiret Leute halt, 

Suchen ab den Niederwald, 

Ob vielleicht der Theodor 

Seine Karte dort verlor. 

— Von der badiſch⸗baieriſchen Grenze wird 
folgender drollige Vorfall gemeldet: Eine eigen⸗ 
thümliche Ehrenkränkungsklage beſchäftigt das Ge⸗ 
richt in A. Ein Maurermeiſter hatte den Bau 
eines Hauſes für Kaufmann W. L. übernommen 
und zu Ende geführt. Ganz zuletzt kam es zu 
Differenzen zwiſchen Beiden, weil angeblich das 
Dach ſchlechte Ziegel habe, und der Maurer 
mußte das Dach mit anderen Ziegeln decken. Er 
hat dies auch ausgeführt. Doch zeigten nach dem 
Regen der vorigen Woche eine Anzahl der Ziegel 
ſich heller und dieſe bilden auf dem Dach genau 
das Wort „Spitzbub“. Der Eigenthümer fordert 
nun eine exemplariſche Strafe des Dachdeckers 
und Entfernung der Ziegel, während der Maurer 
von nichts wiſſen will. Die Entſcheidung ſteht 
noch aus. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Siebers in © 


—— 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 13. Mat. Schnäbele iſt zum Spe⸗ 
zialkommiſſar in Laon, nicht in Belfort, ernannt 
worden. 

Bukareſt, 13. Mai. In Rahowa (Bulga- 
rien) wurde eine große Partie hochverrätheriſcher 
Druckſachen beſchlagnahmt, welche man durch ein 
ruſſiſches Schiff in Bulgarien einzuſchmuggeln be⸗ 
abſichtigt hatte. 

London, 13. Mai. Das Unterhaus nahm 
den von der Regierung geforderten Speztalkredit 
von 7000 Pfo. für die Feier des Regierungs- 
jubtlläums der Königin in der Weſtminſterabtei 
mit 208 gegen 84 Stimmen an. Die Parnel⸗ 
liten und Radikalen hatten den Antrag bekämpft. 
Hierauf wurde in erſter Leſung die Bill betref⸗ 
fend die Kon verſlon der Aproz. indiſchen Staats- 
ſchuld in eine 31½ proz. angenommen. 
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Briefkaſten. 

L. W. — Pyritz. Die Gartenbau-Ausſtel⸗ 
lung hierſelbſt findet in den Tagen vom 3.— 11. 
September d. J. ſtatt, Anmeldungen ſind an 
Herrn Alb. Wieſe hierſelbſt zu richten. — E. 
Albert — hier. Wir können Ihnen keine 
Auskunft geben, wenn wir den betreffenden Kauf⸗ 
vertrag nicht eingeſehen haben. — W. J. — Gra- 
bo w. In der Sache iſt das Landgericht die zu⸗ 
ſtändige Behörde. — L. M. — Paſe walk. Sie 
haben Unrecht und würde Ihnen ein Prozeß auch 
nur wenig nützen. — W. St. — Eberswalde. 
Sie haben behauptet, es gäbe 6 Ortſchaften mit 
dem Namen „Neuſtadt“, während Ihre Freundin 
nur von 4 ſolchen wiſſen will. Sie ſcheinen 
Beide in der Geographie nicht recht bewandert, 
denn wir haben ein Viertelhundert Ortſchaften 
mit dieſem Namen und zwar: am Kulm, am 
Main, an der Leine, an der Aiſch, an der Do- 
nau, an der Doſſe, an der Elde, an der Hardt, 
an der Heide, an der Mümling, an der Orla, 
an der Saale, an der Waldrab, an der Warthe, 
an der Wutach; ferner bei Gummersbach, bei 
Magdeburg, bei Pinne, bei Stolpen, in Heſſen, 
in Holſtein, in Oberſchleſien, in Weſtpreußen, an 
der Harzburg, unteren Hohnſtein und am Harz; 
dies ſind die „Neuſtädte“ in Deutſchland, aber 
es giebt außerdem noch ein Nenſtat a. d. Met- 
tau in Böhmen und verſchiedene „Neuſtädte“ in 
Amerika, außerdem mehrere „Neuſtädtel“ und meh⸗ 
rere „Neuſtadtl“. — Sammler W. — hier. 
Hydrophilida (Waſſerkäfer) gehört in die Famille 
der fünfzehigen Käfer. F. — Irep- 
to w a. T. Wenn die Frau mit ihrem Mann 
in Gütergemeinſchaft lebt, ſo kann ihr Vermögen 
zur Deckung der Schulden des Mannes beranger 
zogen werden. Es geht nicht, * plötzlich Gü⸗ 
tergemeinſchaft ausgeſchloſſen wird, um der Ber 
zahlung der Schulden zu entgehen. A 


